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Das Konzil und die Brüderlichkeit

AÄugustinus Kardınal Bea

Gerade der Anlaß dieser Veranstaltung entspricht WI1Ie sehr das zunächst merk-
würdıg klingen Mag, besonderer Weıse SOZUSASCN dem Klima des Konzıils. Ge-
wılß bilden die christlich-jüdısche Verständigung und die allgemeinmenschliche
Brüderlichkeit Nnur ganz kleinen Ausschnitt AuSs dem umtassenden Konzıils-
> Ss$1ie stellen aber bezeichnende Beispiele dar für den kräftigen Impuls,
den auch das Konzıil Zur Förderung der gegenSelt1gen Verständigung un: An-
näherung allen Menschen geben 111 un: tatsächlich schon gegeben hat, WIe

das schon oft Von berufener Seıite festgestellt worden 1ST. So 1ST S MI der Sach-
lage selbst gegeben, da{fß ıch heute Zu Motto Warum stehst Du draußen gerade
808588 dem Blıck auf die Ziele, die Arbeit und die Bemühungen des Konzıils spreche.

darf daher den Veranstaltern für diese freundliche Einladung gewiß mmeinen

Banz besonderen ank aussprechen.
Ich erwähnte soeben die Ziele des onzıils. Dabei denke ıch ıcht sehr die

Vielfältigkeit der ıhm  1 einzelnen gestellten Aufgaben. beziehe ml vielmehr
aut die Keimzelle dieses weıtverästelten Baumes, auf den allerersten Gedanken
des Papstes Johannes ber das Konzıil ein Gedanke; VO  3 dem WIr aller-
dings erst Maı 1962 durch den Papst selbst Kenntn1ıs erhielten. Es 1St ..  ber-
raschend daß sein erstier Gedanke C1inMN Konzil ganz Zusammenhang steht MmMIiI£€
der Suche nach dem Frieden der Welt un: nach der Verständigung der Men-
schen un Völker untereinander. Vor Pılgerzug, der VO Patriıarchen VO

Venedig, Kardıinal Urbanı, geleitet WAaTr, erzählte Papst Johannes MIt der mM
C1igCeNEN schlichten Vertraulichkeit, daß der Gedanke e1in Konzıil z ersten
Mal Gespräch MmMIit seinem Staatssekretär Kardınal Tardını gekommen
SCL1, Sıe sprachen VO  = der schweren internatiıonalen Lage, der IMNan wieder
den Friıedens- un Verständigungswillen betone, aber annn tatsächlich W 1e-

der die Konflikte verschärte und S1' schwerer Drohungen bediene. SO erhob
sıch die Frage W3Aas ohl dieser Hinsıcht die Kirche ftun könne. Sollte S1C sıch
einfach vVvon den Fluten hın- und herwerften un tragen lassen? Erwarte MNa  D} nıcht
gerade VO  €} iıhr iıcht blofß C1INC erneute Mahnung, sondern ein leuchtendes Beispiel?
ber Was tun? „Und während der Staatssekretär still zuhörte“ erzZaAhlte der
Papst wöortlich weıiter blitzte Uns ı Geist ein großer Gedanke auf der Uns
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gerade dem Augenblick bewußt wurde, und den Wır unaussprechlichem Ver-
trauen autf den göttlichen eıister aufnahmen 6S kam Uns auf die Lıppen eCin

feierliches und hochernstes Wort Unsere Stimme sprach AD ersten Mal das Wort
Cin Konzıl c Es 1STE und merkwürdig zugleich da{fß dieser He
lıche, wesentliche Zusammenhang des Konzilsgedankens MI dem Weltfrieden
den reı Jahren von der Konzilsankündigung bıs beinahe ZUuUr Konzilseröffnung,

den unzähligen Ansprachen, die der Papst ber das Konzil gehalten hat aum
wieder Erwähnung fand Um mehr überrascht 1e heute leicht feststellbare 'Tat-
sache, daß VO Konzıil wırklıch C1inNn starker Impuls ZUr Verständigung te-

sten ınn und Umfang und 1in wesentlicher Beıtrag Zu Frieden AuS  A  Cn
1ST Es 1STE oft Von führenden Persönlichkeiten anerkannt worden, daß das Konzıil
ein Klima und Verständigungswillen der Weltrt geschaffen hat

Wodurch hat das Konzıil 1eSs erreicht? Sıcher 1ST N zunächst einmal die Frucht
der Beobachtungen die die Welt der Versammlung der Konzilsväter
gemacht hat Vor Beginn des Konzıils hatte InNnan ıcht Sorge, W1e siıch ohl

zahlreichen Versammlung Von Menschen, die ZUS eLtw2 140 Natıiıonen
kamen, die volle Diskussionsfreiheit MI1It der Beschlußfähigkeit werde vereinN1geN
lassen ber die Abstimmungen haben VO  3 der ersten Konzilsperiode A nach
langen un:! heißen Diskussionen, Mehrheiten ergeben, die geradezu als MO

lische Einstimmigkeit bezeichnet werden können Das WAar ein ersties Beispiel des
Verständiıgungswillens und der Verständigungsmöglichkeiten

Was die Welt aber ohl eisten beeindruckt hat WAar die Teilnahme der
Beobachter-Delegierten vieler nıchtkatholischer christlicher Kırchen der Geme1in-
schaften Konzıil In der Konzilsperiode CS Kırchen (vertreten durch
INSgCSAML 49 Beobachter-Delegierte), der Periode (vertreten durch 66 Be-
obachter-Delegierte) Tatsächlich wurde be1 der Verleihung des Balzon Friedens-
Pre1SCSs Papst Johannes der Begründung gerade dieser Aspekt des
Konzıls hervorgehoben Es hıeß da durch die Einladung der nıchtkatholischen
Gemeinschaften, Konzıil teiılzunehmen, se1 VO apst der Verständigungswille

Menschen verschiedener Bekenntnisse und Religionen Sanz bedeutsam BC-
Öördert werden.

Die gleiche Linıe wırd VOon apst Paul VI weıtergeführt. Man
sıch 1LUFr die ergreifende Bıtte Verzeihung, dıe der Papst VOT der SANZCH
Konzilsversammlung die nıchtkatholischen Christen gerichtet und VOL den
Beobachter-Delegierten der nıchtkatholischen Kıiırchen oder Gemeinschaften der
ıhnen gewährten Audıenz ausdrücklich wıederholt hat Man denke ferner die
ergreifende Begegnung MI1t dem ökumenischen Patrıarchen Athenagoras VvVvon Kon-
stantınopel Jerusalem Vor allem aber SCc1 j1er hingewlesen auf die Begegnung
des Papstes auf dem Boden des Staates Israel MT dessen höchsten Autoritäten
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Januar dieses Jahres ”  Is Pilger des Friedens Paul VI seiner Be-

grüßung des ıraelıschen Präsidenten Salman Schasar, „beten Wır VOT allem die
Gnade der Versöhnung der Menschen MM1t Gott un die Gnade wahrer tiefer
Eintracht allen Menschen un allen Völkern > und faßte diese
Wünsche dem jedem israelıtischen Ohr vertrauten Wort Schalom
(Friede)® Al das ZC1IZT, MI1 welcher Geradlinigkeit un MIt welcher Entschlossen-
eıt apst Paul VI das Werk SC111C5 Vorgäangers weıterführt

Der Verständigungswille 1ST iınzwischen auch dem Konzıil ZUr Dıiskus-
S1ON vorgelegten Dokument verkörpert worden dem Entwurf des Dekrets ber
den Okumen1ısmus, ber die Arbeıiıt Z Förderung der Einheit der Chrıisten
Das vorletzte Kapitel dieses Dokumentes handelt ber das Verhältnis der katholi-
schen Christen Nıchtchristen un ınsbesondere den Juden, das letzte ber
dıe Religionsfreiheıit. Die Bedeutung, die diesem SanNnzCh Dokument für die FOor-

derung des Verständigungswillens überhaupt zukommt, iSTt darın sehen, da{ß
s den Geıist, der sich ı Konzıil selbst schon offenbarte, ı allgemeıne Grundsätze
un: Normen faßt, die 27ZU verhelten sollen, diesen Verständigungswillen auf
breitester Basıs der ZSAaNZCH katholischen Kirche die 'Tat umzusetizen

Das Kapıtel ber die Religionsfreiheit betont die unumgänglıche Voraussetzung
für jede verständnisvolle Begegnung 7zwischen Menschen verschiedener Bekennt-

oder verschiedener Religionen Dıiese Voraussetzung 1ST die Anerkennung,
daß jede menschliche Person ein unveräußerliches und unverlierbares Recht atı
bewußt un frei, hne irgendwıe Aazu CZWUNSCH der daran gehindert WECT-

den, den Wıllen Gottes nach der Norm SC1NC5 CISCHECN Gewi1ssens erfüllen un:
seinNnen Glauben prıvat und öftentlich auch entsprechenden relıg1ösen

Feılern, bekennen, ıh: verkünden und auszubreıten wobe1l allerdings die
unveräußerlichen Rechte der menschlichen Person und der menschlichen Gesell-
schaft gewahrt bleiben InNUussen.,.

Eın besonders bezeichnendes Beispiel des Verständigungswillens stellt das Ka-

pıtel ber das Verhältnis der katholischen Christen den Mitmenschen jüdischen
Glaubens dar. Faflt INnNan die Gedanken des Kapıtels ı großen Zügen, ı autfstel-
gender Reihenfolge IAMCI, VO  e} den mehr negatıven den POSIULVEN Elemen-
ten der Gestaltung der BEegENSEILLSCH Beziehungen, ergibt sıch folgendes Bild
An erster Stelle steht dıe Abwehr der alschen Anklagen, die SC das jüdische
olk erhoben werden Diese Abwehr geht Von dem folgenschweren Grundsatz
Aaus Man ann das jüdısche olk als solches ıcht als C111 gottesmörderisches un
deshalb VO  w} (Gott verfluchtes olk bezeichnen Denn uch ZUTr: eıt Christı hat ke1i-
NCSWCPS das olk der Verurteilung Christı mitgewirkt; WEN1IBCT
darf Ma  D dafür die heutigen Menschen jüdischen Glaubens verantwortlıch machen,
abgesehen davon, daß die letzte Ursache des Todes Christı die Sünden aller Men-
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schen sind insofern Christus durch seinen Erlösertod s1e alle gesühnt hat An diese
Feststellung schließt sıch die Mahnung A der Predigt katechetischen Unter-
richt also besonders der Darstellung der Geschichte des Lebens und Leidens
Christı und der christlichen Lehre ber den Erlösungstod Christıi, alles vVvVermel-

den, w as irgendwie Verachtung der Haß die Juden wecken könnte.
Posıtiv wırd hingewiesen auf all das Gute, W 4s die Kırche durch Vermittlung

dieses Volkes vVvon Gott empfangen hat und Was S$1ie MI ıhm SCINCINSAIM hat Die
Kırche bekennt Dankbarkeıit, daß die ıhr geschenkte Gnade der Erwählung un:
wichtige Glaubenswahrheiten, ı der Erwählung der Vorväter dieses Volkes, der
Patrıarchen un Propheten, und der diese ErgangsC lcNCchN göttlichen Offenbarung
urzeln. ]le Chrısten SIn WIC Paulus lehrt, dem Glauben nach Söhne bra-
2MsSs (vgl Kor 11 272 Gal Die Kıiırche 1St die Fortsetzung AaUS-

erwählten Volkes, M1 dem Gott seiNner Barmherzigkeit den alttestamentlichen
Bund geschlossen hatte. Aus diesem Volke tLammen Christus elbst, Jung$-
fräuliche Multter Marıa, Apostel die Fundamente un Säulen der Kırche
sınd S1e alle sind Söhne dieses Volkes. Im Hiınblick auf diese Zusammenhänge
empfehlt das Konzil S1|D besser kennen und schätzen lernen,
VOrTr allem MIt Hiılfe theologischer Studien un: brüderlicher Gespräche. Und WIi®G

alles Unrecht das, 3 Menschen zugefügt wiıird entschieden mißbilligt,
beklagt und verurteilt es auch allen Haß un alle Verfolgungen, die JE, se1l

früher, se1l es unserer Zeıt, den Juden zugefügt worden S1N!
Man muß die lange Geschichte der christlich-Jüdischen Beziehungen, und

VOT allem die tragischen Früchte des folgenschweren AÄAntısemitismus, den WILr M1£

Schaudern Vor CIN1ISCH Jahrzehnten erlehbt haben, VOTLT Augen alten, sıch der
epochemachenden Bedeutung dieses dem Konzıil vorgelegten Dokumentes bewußt

werden. Damit wiıll iıch gew1ßß icht S  9 daß der Antısemı1itismus und
allerwenigsten der der etzten Jahrzehnte NUuUr der hauptsächlich AUS christlichen
Quellen ENISPrUNgEN WAare Es IST bekannt welch große Rolle dabei soz1ale, poli-
tische und wirtschaftliche Faktoren gespielt haben un auch heute noch spielen.
Man darf aber MITt echt fragen, ob die Christen iıhre Haltung und Banz
VvVon ıhrem Glauben haben bestimmt SC1H lassen und ob S1IC richtigen Gebrauch DC-
macht haben Von den VWaften, die SIC tür die Bekämpfung des AÄAntısemitismus
ıhren Glaubensquellen ZUur Verfügung hatten. Das unglückliche Verhältnis Z W 1-

schen Christen und Juden fing schon den allerersten Jahrzehnten der Kirche
Gottes Schon Paulus muß te Römerbrief größte Anstrengungen unterneh-
INCH, die Beziehungen der Judenchristen und der Christen nichtjüdischer Ab-
=harmoniısch gestalten.

Es 1ST und bleibt C1in großes Verdienst Papst Johannes daß dieses
Jahrhunderte alte Problem gesehen nd ı seiINCT gPanzeCch Bedeutung erkannt hat.
Aus ureigenster persönlicher Entscheidung hat den mıßverständlichen Ausdruck
„perfidi Judaei AUS der Karfreitagsliturgie entfernt. Er R1 ber noch weiter. Er



persönlich gab auch den Auftrag, für das Konzil Entwurf ber das Verhält-
n1s der Christen und Juden verfassen Als ich ihm für diesen Entwurf
der entscheidensten Omente ein Gutachten ber diese rage einreichte, am
iıch schon Cin Paar Tage darauf e1in von ıhm eigenhändiıg geschriebenes Blatt Der
apst schrieb darın Nachdem Wır das Gutachten gelesen haben, S11  d Wır voll-
ständig einverstanden ber den Ernst der rage und die Verantwortung, Uns
dafür e1i  ”zen. Wenn diese Vorlage dem Konzıl vorgelegt worden 1  1 VeOI-

danken WIFr das also erster Linıe und größten Maße apst Johannes
Daß diese Vorlage der vergangelenecn Konzilsperiode icht verabschiedet worden
IST, War für manche Kreıise eine Enttäuschung Es hätte gewiß jeden gefreut, wWwWenn

1€es möglıch SCWESCH W:  5 aber Zeitmangel WwWar iıcht möglich Ander-
hat die Vertagung sicher auch ULE Folgen gehabt. Für viele Konzilsväter

wWAare ıcht leicht SCWESCNH, rasch und kurzer Zeıt MI1t diesem ıcht ganz
eintachen Problem werden. Daher i1ST icht unterschätzen, daß
durch die Verschiebung den Konzilsvätern Zeıt für ruhiges Nachdenken un Stu-
1um gegeben 1St Wäiährend die Konzilsväter VOTr Gott und VOTLT ihrem Gewiıissen
ber den dem Konzıil vorgelegten Entwurf nachdenken, WAare es VOon mmMe1INeEer Seıite
unangebracht und ein Zeichen mangelnden Vertrauens, iırgendwelche Erklärungen
über die VO Konzil treftenden Entscheidungen abzugeben. Somit MOSC DCc-
n  9 den Entwurf ber die Juden nach seinem Inhalt und Geist als Aus-
druck des heute der Kirche und der Weltrt mächtig wehenden elstes dargestellt

haben
Alles, W as bisher ber die VO: Konzıil auf verschiedenen Gebieten christ-

lıchen Kontessionen und Christen und Juden angebahnte Verständigung
ST worden IST, aber noch ber S1 hiınaus: es stellt ein leuchtendes Be1i-

ZUEspiel für die Menschheıit dar, eine eindringlıche Mahnung, die Verständi-
Suns auch auf vielen anderen Gebieten unternehmen, auf denen S1C dringend
notwendig 1STt Unzählige noch bestehende Schranken Sin nach und nach 11ZzU-

reißen unzählige Trennungen sind beseitigen, bıs jeder Mensch dem anderen
zuruten ann: „Warum stehst Du draußen?“ Es gibt tasächlich eiNe alle Menschen
umfassende, der menschlichen Natur selbst begründete Gemeinschaft, VOon der
ein Mensch ausgeschlossen 1IST un daher auchıcht ausgeschlossen bleiben darf.
Auch diese Gemeinschaft ı1ST VO onzıl ı10585 Auge gefaßt worden.

Papst Johannes At 1 Rundfunkbotschaft, die Monat VOT der
Konzileröffnung die Welt gerichtet hatte, ı einzelnen die Ziele des Konzıils
namhaft gemacht und aufgezählt. Darunter das Anliegen des Weltfrie-
ens dem der Papst CIN1ISC Monate Spater die große Enzyklıka Pacem terrıs

WwWıdmete Banz hervorragenden Platz e1in,. Unter Frieden 1ISTU, führte der
Papst AuUS, ıcht bloß die Verurteilung der Kriegskonflikte geEMECINT sondern
handelt sıch auch „POSIULVE Forderungen, den Frieden sichern, For-
derungen, 1e Von jedem Menschen enntn1s un! Erfüllung der C1ISCNCN Pflichten
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verlangen Rangordnung, Harmonie und Gebrauch der gEISLLZCN Werte, die allen
oftenstehen Und der Papst schließt diesen bedeutsamen Ausblick MItt den Wor-
ten „Das Konzıl wırd och erhabenerer und teierlicherer Oorm die besonderen
UÜbungen der Brüderlichkeit und Liebe aufzeigen, die naturgemäßes Bedürfnis des
Menschen sınd besonders aber dem Christen als Regel für die Beziehungen Z W 1-
schen Mensch und Mensch olk und olk auferlegt sind “ 4

Hıer wırd also eindeutig klar und feierlich erklärt dafß das Konzıil sSCiINEeEN

Zielsetzungen die Menschheit Auge hat insotern es auf Förderung der
Brüderlichkeit und Liebe allen Menschen, hne Unterschied der Natıon, der
Rasse un der Religion zielt Zugleich wırd auch aut die letzte Grundlage dieser
Brüderlichkeit hingewiesen, nämlich die Natur des Menschen selbst Wo
diese Natur vorliegt, da iST hne auch die Grundlage für ein brüderliches
Verhältnis allen anderen Menschen gegeben

Mıt der Natur des Menschen 1SE allerdings LLUTL: die Grundlage für ein solches
Verhältnis gegeben das Verhältnis selbst bleibt noch schaffen und auszubauen
Alles W as den vorausgehenden Darlegungen VO  3 den verschiedenen und-
gebungen des Konzıls der Zusammenhang MIt dem Konzil ber den Verstän-
digungswillen der Christen untereinander oder deren Verhältnis den Juden
BESARTL worden IST 1IST gyleichsam ein Beispiel un: Paradigma, dem INnNan ablesen
kann, WIeC dieses brüderliche Verhältnis aller allen einzelnen schaffen und
auszubauen 1ST Es gehört 7 das Abbauen alscher Anklagen un unberechtig-
ter Vorurteile 65 vehört AaZu das gCeBCNSCULLLEEC Vergeben der Verschuldungen; es

gehört azu das Bemühen, sıch SESCENSCLTL kennen und schätzen lernen, durch
Studium, Begegnung un brüderliches Gespräch N gehört AZu ıcht NUur die
tung VOrFr der Würde der menschlichen Persönlichkeit sondern auch die Anerken-
Nung un:! praktische Berücksichtigung aller Rechte dieser Persönlichkeit Es gehört
azu dıe Anerkennung a 11 des Guten, das der Mitmensch besitzt und dessen, W as
Inan VO  —] ıhm empfangen hat der empfangen annn Es gehört die Bereitschaft,
auteinander hören un sıch voneinander bereichern lassen, WI1C auch
gekehrt ZUr:rT vollen Entfaltung der anderen beizutragen All das und och
manches andere 1ST der tiefe Uun: konkrete iInn der echten Brüderlichkeit M
der brüderlichen Gemeinschaft zwıschen Mensch und Mensch 7wischen Völkern
und Kontinenten Gemeinschaft die gestaltet 1ST Freiheit ach den For-
derungen der Wahrheit, der Gerechtigkeit un: der Liebe, gEegENSCILLSCN Geben
un Empfangen. Wenn WIr den Mıtmenschen, den Mıtchristen fragen: „ Warum
stehst Du draufßen?“ >  > wırd uns die Punkte NENDNECN können, 1 denen WIL diese
Forderungen der menschlichen Natur un der Gebote des Christentums nıcht e—

füllt haben Dıie ehrliche un aufrichtige Anerkennung uUNsSCcCI«CS Versagens 1
der mehreren dieser Punkte und das ernstie Bemühen, iıhnen allen gerecht
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werden, 1ST der GINZ1SC Weg, W 1e€e ein jeder, SOWEIT 6S auf ihn ankommt beitragen
kann auernden Frieden zwıschen Mensch und Mensch olk und Volk

usammentassend ann INan das Konzıl hat den Blick des heutigen Men-
schen ber die unmıittelbaren wıewohl sehr wichtigen und grundlegenden
Probleme hinauszulenken versucht Es möchte ıhm 9 daß der Friede und all
die wichtigen MItTt dem Frieden zusammenhängenden Fragen 1LLULE ann auf die
Dauer lösen sind wenn der Mensch wieder gelernt hat für S1' wirklich Mensch

SC1IN un daher auch für die Miıtmenschen Mensch und deshalb Bruder sC1inNn

Vielleicht hat auch die WEeITt ber die renzen der katholischen Kırche hinaus-
gehende Bewunderung und Liebe für Papst Johannes iıhre letzte Erklärung
darın, dafß CIy, mMi1ıttfen sCiINer hohen Stellung un! Würde, vielen Menschen
Dr Zeıt, auch den kleinen Menschen jeder Natıon der Religion, als echt mensch-
lıch erschienen 11ST Diese Menschlichkeit „Johannes des Guten“ Wr aber NUur ein

Abglanz der Güte un Menschenfreundlichkeit (Tır 4), die uns Chrıistus
erschienen 1ST Diese wWEeisen den Menschen, als Ebenbild Gottes, auf Gott hın, als
auf sein Urbild un: Vorbild. Nur aus dieser Quelle und NUr Aus dem persönlıchen
Verhältnis des Menschen Gott, 11ST esS ıhm zutietst möglich, voll und Sanz Mensch

sein un: damıit Bruder aller seiner Mitmenschen und jedes einzelnen.

Zur -onziliaren Mariologie
ar| Rahner 5}VE E a DA AD
Es 1IST Aaus der Presse bekannt da siıch das Vatikanische Konzıl auch M1 der
Mariologie beschäftigt Schon VOI dem Konzil wurde durch eine vorkonziliare LO

sche OMMI1SSION C1iMN diesbezügliches Schema ausgearbeıitet Mıt ganz knappen
eintachen Mehrheit VO  } 17 Stimmen hat das Konzıil Oktober 1963 be-
schlossen, dafß die Lehre ber Marıa das Lehrdekret ber die Kırche als CISCNCS
Kapıtel eingegliedert werden soll Damıt IST einerSsSeIts gegeben, da das Konzil
selbst schon Beschlu{ß gefaßt hat eine konziliare Lehre ber Marıa ZU-

tragen Darüber Wr siıch durch die vorkonziliare Vorbereitung noch keine Ent-
scheidung gegeben, zumal das vorkonziliare Schema der eigentlichen Konzıils-
versammlung noch iıcht besprochen wurde Anderseits WIr! 1n  - annehmen k  on-
NCN, da{ß dieser Beschluß C1NC sehr erhebliche Umarbeıtung des vorkonziliaren Ent-


